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Zusammenfassung 

Der vorliegende Beitrag untersucht die Frage, welchen Einfluss das Bildungsniveau 
auf das Einkommen und die Dauer von Beschäftigungsverhältnissen mehrfach be-
schäftigter Künstler ausübt. Als Datengrundlagen für die Beantwortung der For-
schungsfragen wurden der Mikrozensus 2003 und die IAB-Beschäftigtenstichprobe 
1975-2001 (IABS) ausgewählt.  

Trotz massiver Datenrestriktionen wird in diesem Beitrag gezeigt, dass ein hohes Bil-
dungsniveau einen stark positiven Effekt auf das Gesamteinkommen mehrfach be-
schäftigter Künstler ausübt. Für die Berufsgruppe der darstellenden Künstler gilt 
dieser Zusammenhang bei Mehrfachbeschäftigung auch für ihr Einkommen im 
Hauptarbeitsverhältnis. Die Verweildauer in Beschäftigung ist für die beiden Künst-
lergruppen signifikant unterschiedlich – Musiker mit hohem Qualifikationsniveau er-
reichen eine deutlich längere Beschäftigungsdauer, während der Beruf ‚darstellender 
Künstler’ hingegen traditionell eine hohe Arbeitsmarktmobilität erfordert, die sich in 
kurzen Sequenzen unterschiedlicher Beschäftigungsverhältnisse niederschlägt. 

Die Ergebnisse der Analyse deuten darauf hin, dass Bildungsinvestitionen in Verbin-
dung mit Mehrfachbeschäftigung zur Minimierung des Einkommensrisikos beitra-
gen. Dabei üben Bildungsinvestitionen sowohl positive Effekte auf die 
Beschäftigungssicherheit wie auch auf die Höhe des Einkommens aus. Dies gilt so-
wohl für Beschäftigte, die neben einem stabilen Beschäftigungsverhältnis eine Ein-
kommensergänzung durch eine weitere Tätigkeit suchen, als auch für hochflexible 
Erwerbstätige, die in prekären Arbeitsverhältnissen schwankende Einkommen durch 
die Ausübung weiterer Tätigkeiten ausgleichen. Die Ergebnisse der Untersuchung 
können für die Entwicklung zukünftiger Beschäftigungsstrategien für andere Berufs-
gruppen Impulse geben. 



 

 

 

Abstract 

The paper analyses the influence of formal education on the income and the duration 
of employment of multiple jobholding artists. The study is based on data from the 
German Microcensus 2003 and the IAB-Employment Subsample 1975-2001 (IABS). 

Although the data have been subject to severe restrictions, the results show that a 
high formal qualification level has a significant positive effect on the total employ-
ment income of multiple jobholding artists. For performing artists, this effect refers 
to their first occupation, too. However, the incomes both groups of artists obtain in 
second jobs do not depend on their formal qualification. Employment duration dif-
fers significantly between the groups – musicians with higher formal education enjoy 
longer employment durations, while the profession of the performing artists requires 
high job mobility, due to short job contracts. 

Among artists, multiple jobholders with higher education minimize their income 
risks through diversification, and higher education has a positive impact on job dura-
tion as well as on income – both for employees with stable employment status add-
ing to their income by second jobs as well as for highly flexible employees in 
precarious jobs whose strategy is to minimize their income risks by multiple jobhold-
ing. This knowledge can prove useful to develop further employment strategies for 
future labour markets in other professions. 
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1. Einleitung1 

Mehrfachbeschäftigung als eine Form atypischer Beschäftigung findet in der sozial-
wissenschaftlichen Forschung, aber auch in der öffentlichen Diskussion nur geringe 
Berücksichtigung. Dabei berührt das Multiple Jobholding als Nicht-Standard-
beschäftigung sowohl die Institutionen des Arbeitsmarktes als auch die der sozialen 
Sicherung. Seit April 2003 wird die Aufnahme einer geringfügigen Nebenbeschäfti-
gung durch niedrigere Abgaben wieder begünstigt, so dass insbesondere höher Quali-
fizierten Anreize zu der Aufnahme einer weiteren Tätigkeit gegeben werden (Schupp 
und Birkner 2004: 496). Aktuelle Zahlen aus der Beschäftigtenstatistik der Bundes-
agentur für Arbeit (BA) deuten auf einen Anstieg der Mehrfachbeschäftigungsquote 
von 3,4 Prozent auf 4,7 Prozent zwischen Juni 2003 und Juni 2004 hin.2 Dies ist ins-
besondere auf die starke Zunahme geringfügiger Beschäftigungsverhältnisse bis zum 
Jahr 2004 als Nebentätigkeiten zurückzuführen (Hirschenauer und Wießner 2006: 2). 
Während die Entwicklung der Minijobs seit September 2004 wieder leicht rückläufig 
ist (Deutsche Rentenversicherung Knappschaft-Bahn-See 2006), ist diese Entwick-
lung für die Mehrfachbeschäftigung nicht zu beobachten. Der Trend ist vor allem auf 
eine Zunahme der Mehrfachbeschäftigungsverhältnisse zurückzuführen,  die additiv 
zu einer sozialversicherungspflichtigen Hauptbeschäftigung ausgeübt werden. Die 
Gründe für Individuen ein Mehrfachbeschäftigungsverhältnis einzugehen, sind aller-
dings vielfältig.  

In der vorliegenden Untersuchung werden die Zusammenhänge von Einkommen, 
Bildung und Mehrfachbeschäftigung bei Künstlern ermittelt. Dabei wird auch der 
Einfluss von Bildung auf die Verweildauer in Beschäftigungen diskutiert, wobei ins-
besondere die Bedeutung des Faktors Bildung für die Arbeit in multiplen Tätigkeiten 
analysiert wird. Da das Einkommensrisiko aus der künstlerischen Tätigkeit hoch ist 
und die künstlerischen monetären Erträge oft erheblichen Schwankungen unterlie-
gen, diversifiziert die überwiegende Anzahl an Mehrfachbeschäftigten unter den 
Künstlern ihr Einkommensrisiko über die Ausübung einer zweiten Erwerbstätigkeit 
(Wassall und Alper 1992: 191, Honey et al. 1997, Abbing 2002: 145). Dieser Beitrag 
geht dabei der Frage nach, ob Bildung einen Einfluss auf das Lohnniveau bei abhän-
gig beschäftigten Künstlern ausübt, bzw. die Lohnunterschiede und die Verweildauer 

                                                 
1  Dieser Beitrag wurde vom Rat für Wirtschafts- und Sozialdaten in Auftrag gegeben. Das Exposé 

„Von Künstlern lernen: Mehrfachbeschäftigung, Bildung und Einkommen auf den Arbeitsmärk-
ten von Künstlern“ wurde von der Autorin im Rahmen des Wettbewerbs zum Thema ‚Bildung 
im Erwerbsleben’ eingereicht und von einer Auswahlkommission ausgewählt. 

2  Da für das Jahr 2004 erst zwischen neunzig und 95 Prozent der Meldungen vorlagen, ist hier von 
einer Untererfassung der Mehrfachbeschäftigung für das Jahr 2004 auszugehen (Hirschenauer 
und Wießner 2006: 6). 
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in Beschäftigung bei mehrfachbeschäftigten Künstlern durch ein unterschiedliches 
Bildungsniveau erklärt werden können.  

Als Datengrundlagen für die Beantwortung der Forschungsfrage wurden der Mikro-
zensus und die IAB-Beschäftigtenstichprobe ausgewählt. Aufgrund der hohen Fall-
zahlen in beiden Datensätzen können auch für kleinere Personengruppen, also auch 
für Künstler, repräsentative Aussagen getroffen werden. Gleichzeitig unterliegen die 
Daten einer Vielzahl an Restriktionen. So sind entgegen der Angaben des IAB in den 
Originaldaten der IAB-Beschäftigtenstichprobe (Forschungsdatenzentrum der BA im 
IAB 2006: 3) nur ein Bruchteil der über die Künstlersozialkasse versicherten Künstler 
in den Daten erfasst, so dass die Erwerbsgruppe der selbständigen Künstler nicht 
Teil der Untersuchung ist. Die empirische Relevanz der Selbständigen für eine Ana-
lyse von Mehrfachbeschäftigungsverhältnissen ist allerdings hoch, da nahezu 45 Pro-
zent aller Mehrfachbeschäftigten ihren Zweitjob in Selbständigkeit ausführen 
(Schulze-Buschoff und Schmidt 2006  (im Erscheinen)).  

Die Einkommensdaten liegen in beiden Stichproben in rechtszensierter Form vor. In 
der IABS sind sie an der Beitragsbemessungsgrenze abgeschnitten, so dass die Ein-
kommensangaben im oberen Einkommensbereich fehlen. Ein weiteres zentrales 
Problem ist in den fehlenden sowie inkonsistenten Bildungsvariablen zu sehen.3  

Die in dieser Analyse gewonnenen Erkenntnisse können einen Beitrag für das Mana-
gement neuer sozialer Risiken auf anderen Teilarbeitsmärkten leisten (Schmid 2006), 
da die Arbeit der Zukunft mit neuen Risiken verbunden ist, die auf den Künstlerar-
beitsmärkten schon seit langem bestehen. Künstlerarbeitsmärkte können als Prototy-
pen flexibler Arbeitsmärkte bezeichnet werden. So können die angebotenen 
Lösungen zur Bewältigung der Risiken Vorbildcharakter für andere Teilarbeitsmärkte 
beinhalten (Haak und Schmid 1999, 2001). 

                                                 
3  Abschnitt 3.3 widmet sich ausführlicher dem Problem der rechtszensierten Einkommensvariab-

len und der fehlenden Bildungsangaben. 
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2. Forschungsstand 

Das Qualifikationsniveau von erwerbstätigen Künstlern ist im Vergleich zu anderen 
Gruppen von Erwerbstätigen hoch. Dennoch sind Künstler trotz ihres Ausbildungs-
niveaus erheblichen Arbeitsmarktrisiken ausgesetzt. Um beispielsweise Einkom-
mensausfällen und drohender Arbeitslosigkeit zu begegnen, setzen sie traditionell 
Strategien der Risikodiversifizierung ein. Künstler bilden dabei eine heterogene 
Gruppe mit spezifischen Erwerbsstrukturen, die die großen wirtschaftlichen und so-
zialen Risiken oft außerhalb der wohlfahrtsstaatlichen Arrangements bewältigen 
(Haak 2005). Multiple Jobholding ist dabei eine zentrale Strategie zur Risikostreuung 
und Sicherung des Einkommens (Amirault 1997, Honey et al. 1997, Alper 2000, Da-
vies und Lindley 2003, Deutscher Bundestag 2005: 531, Hummel 2005). Ergebnisse 
empirischer Studien zur Karrieresituation von Künstlern deuten darauf hin, dass für 
Künstler der alleinige Verkauf ihrer künstlerischen Arbeitsleistung bzw. ihrer künstle-
rischen Werke für eine Sicherung des Lebensstandards nicht ausreicht und sie zur Ri-
sikoreduzierung häufig mehrere Erwerbstätigkeiten ausüben (Stohs 1991: 92, Honey 
et al. 1997, Menger 1999, Alper 2000). Es können vier Ebenen der Risikodiversifika-
tion auf den Künstlerarbeitsmärkten identifiziert werden, diese können auch mitein-
ander kombiniert werden (Menger und Gurgand 1996: 356):  

 Unterstützung durch private Quellen (Familie oder Partner) 

 Unterstützung durch öffentliche Quellen (Stipendien, Preise, Existenzgrün-
dungshilfen) 

 Arbeit in kooperativen Vereinigungen 

 Multiple Jobholding 

In einer Vielzahl von Studien zur Einkommenssituation von Künstlern wurde die 
Frage aufgeworfen, weshalb Künstler diese großen Investitionen in ihr Humankapital 
vornehmen, obwohl die Einkommen aus ihrer künstlerischen Tätigkeit im Vergleich 
zu Erwerbstätigen mit ähnlichem Qualifikationsniveau geringer ausfallen (McLain 
1978, Waits 1983, Filer 1990, Wassall und Alper 1992, Heilbrun und Gray 1993, 
Towse 1996, Robinson und Montgomery 2000). Throsby gab hierauf als erster eine 
Antwort, indem er die Einkommensquellen von Künstlern differenzierte. Ein hohes 
Qualifikationsniveau führt tendenziell zu einem höheren Einkommen in der zweiten 
Erwerbstätigkeit, so Throsby. Somit generieren die Künstler mit einem hohem Aus-
bildungsniveau Teile ihres Einkommens aus Sektoren auch außerhalb des Kultursek-
tors (Towse 1996). 
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Aus der Perspektive der Risikoforschung der Portfoliotheorie4 ist das Multiple Jobhol-
ding ein Kernbereich in der Risikoreduktion und Risikodiversifikation. Auf diese 
Form der Risikostrategie von Künstlern wird im Folgenden näher eingegangen: 
Künstler können ihr Erwerbsrisiko diversifizieren. So kann Mehrfachbeschäftigung 
Teil eines Portfolio-Rahmens sein, in dem beispielsweise eine Tätigkeit ein geringes 
aber stetiges Einkommen zur Verfügung stellt, während der Zweiterwerb möglicher-
weise höhere aber unregelmäßige Durchschnittseinkommen bietet (Paxson und Si-
cherman 1994: 13). So stellten Fohrbeck/Wiesand bereits zu Beginn der siebziger 
Jahre in ihrer viel beachteten Studie ‚Der Künstler-Report’ fest: „Der typische Künst-
ler, so ist nach den Ergebnissen der Enquete zu schließen, setzt seine musikalischen, 
darstellerischen, gestalterischen Grundfähigkeiten auf verschiedenen Gebieten ein, 
teils gleichzeitig, teils im Laufe eines Berufslebens wechselnd“ (Fohrbeck und Wie-
sand 1974: 104). Für die Künstler  erfordert dies eine besondere Balance, um mit die-
ser unterschiedlichen Ökonomie von Kunst und Nebentätigkeit umzugehen. Dies 
schlägt sich in einer Vielzahl unterschiedlicher individueller Muster zwischen Haupt- 
und Nebentätigkeit nieder (Röbke 2000: 171). 

Eine Diversifikation des Risikos können Künstler beispielsweise durch Mehrfachbe-
schäftigung innerhalb und außerhalb des Kulturbereiches erreichen. So verdient eine 
Musikerin beispielsweise ihren Unterhalt durch Studiomusik und erhält zusätzliches 
Einkommen durch Auftritte in einer Band. Multiple Jobholding führt zu einem periodi-
schen Muster von Aktivitäten in unterschiedlichen Jobs. Die unterschiedlichen Tä-
tigkeiten finden in drei Tätigkeitsbereichen statt, wobei die Künstler den ersten 
Bereich präferieren: 

 Kreative Arbeit 

 Künstlerisch verwandte Tätigkeiten 

 Künstlerisch fremde Tätigkeiten 

Welche Rolle spielt der Faktor Bildung in der Generierung von Einkommen in mul-
tiplen Tätigkeiten bei Künstlern? Diese Frage wird in diesem Beitrag beantwortet, 
wobei der Fokus auf die Kontinuität von Beschäftigungsverhältnissen in Abhängig-
keit des Bildungsniveaus erweitert wird.  Im nachstehenden Abschnitt erfolgen eine 
Beschreibung der Datengrundlagen sowie einige methodische Anmerkungen.  

                                                 
4  Die aktuelle Portfoliotheorie geht auf die Arbeiten des Nobelpreisträgers Harry Markowitz zu-

rück, der bewies, dass das Risiko eines effizienten Portfolios kleiner oder maximal gleich dem 
durchschnittlichen Risiko der einzelnen Wertpapiere ist (Markowitz 1952). 
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3. Datenbeschreibung und methodisches Vorgehen 

Die zunehmende Verfügbarkeit von Datenmaterial, insbesondere aus der amtlichen 
Statistik, hat die Möglichkeiten der Durchführung empirischer Analysen über die Ar-
beit in kulturellen Sektoren wesentlich verbessert (Throsby 2001: 256).5 In den letz-
ten Jahren wurde in Deutschland durch die Kommission zur Verbesserung der 
informationellen Infrastruktur zwischen Wissenschaft und Statistik (KVI) empfoh-
len, bei den öffentlichen Datenproduzenten6 möglichst zeitnah Forschungsdaten-
zentren einzurichten.  

Der Mikrozensus wird als Scientific Use File (SUF) durch das Forschungsdatenzent-
rum der Statistischen Ämter des Bundes und der Länder zur Verfügung gestellt. Er 
ist die zentrale bevölkerungs-, erwerbs- und sozialstatistische Erhebung der amtli-
chen Statistik in Deutschland (Müller 1999). Die IAB-Beschäftigtenstichprobe wird 
als SUF durch das Forschungsdatenzentrum im Institut für Arbeitsmarkt- und Be-
rufsforschung der Bundesagentur für Arbeit bereitgestellt. Es handelt es sich um eine 
2-Prozent Stichprobe, die auf dem Meldesystem der Rentenversicherungsträger ba-
siert.  

Als Künstler werden in diesem Beitrag Erwerbstätige ausgewiesen, die nach dem Be-
rufsgruppenschlüssel in den Kategorien 831 für Musiker sowie 832 für darstellende 
Künstler kodiert sind. Mehrfachbeschäftigte Künstler weisen mindestens eine künst-
lerische Erwerbstätigkeit vor, die in Verbindung mit anderen nicht-künstlerischen 
Tätigkeiten als Ersterwerb definiert wird. Ist der Künstler auch im Nebenerwerb 
künstlerisch tätig, so erfolgt die Bestimmung des Erst- bzw. Zweitjobs über die Ar-
beitszeitvariable (Vollzeit/Teilzeit). Vollzeittätigkeiten werden als erste, Teilzeittätig-
keiten als zweite Tätigkeit definiert. Ist der Arbeitsumfang für beide Erwerbs-
tätigkeiten identisch, so wird eine zufällige Zuordnung in erste und zweite Tätigkeit 
getroffen. 

                                                 
5  Die Nutzungsbedingungen der anonymisierten Einzeldaten haben sich in Deutschland seit Ein-

richtung der ersten Forschungsdatenzentren im Jahr 2001 erheblich verbessert. Informationen 
über den Bezug der Daten erhält man über www.forschungsdatenzentrum.de. 

6  Bundesagentur für Arbeit, Deutsche Rentenversicherung, Statistische Ämter des Bundes und der 
Länder. 
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3.1 Mikrozensus 

Die spezifischen Erwerbsstrukturen, insbesondere das Multiple Jobholding, werden in 
den internationalen Mikrozensen nicht hinreichend erfasst, es sei denn, eine Erhe-
bung sieht eine spezifische Sonderauswertung vor.7 Dabei handelt es sich bei dem 
Faktor Mehrfachbeschäftigung um einen entscheidenden Indikator zur Abbildung 
des Arbeitsmarktverhaltens der Künstler. Der deutsche Mikrozensus bis zum Jahr 
20058 sieht zwar die Variable Zweite Erwerbstätigkeit vor, diese ist jedoch an das Be-
richtswochenkonzept gebunden, so dass der Umfang der Mehrfachbeschäftigung für 
diese Berufsgruppen stark unterschätzt wird. Die zweite Erwerbstätigkeit muss dabei, 
um als solche erfasst zu werden, innerhalb der Berichtswoche stattgefunden haben. 9 
Die Fallzahlen der Untersuchungsgruppe sind dabei so gering, dass keine detaillierten 
Analysen möglich sind.10 Das Berichtswochenkonzept wird erstmalig im Mikrozen-
sus 2005 aufgehoben. Dieses wird abgelöst durch die gleichmäßige Verteilung der In-
terviews über alle Kalenderwochen eines Jahres. Somit werden auch saisonale 
Beschäftigungsschwankungen berücksichtigt (Lengerer et al. 2005: 40). Ferner er-
möglicht die unterjährige Erhebung eine größere Aktualität sowie ein größeres Aus-
maß an Flexibilität, womit hier der fortschreitenden Dynamik der Arbeitswelt 
Rechnung getragen wird. 

Bei der Analyse der Erwerbsstrukturen mit den Daten des Mikrozensus stößt man 
schnell an dessen Grenzen. So ist beispielsweise die Ausweisung des Nettoer-
werbseinkommens als einzige persönliche Einkommensvariable11 im Mikrozensus in 
Deutschland aus mehreren Gründen problematisch: Zum einen verzerrt das Netto-
einkommen insbesondere bei Verheirateten durch die Wahl der Steuerklassen die tat-
sächlich erzielten Einkünfte. Aber auch für die Selbständigen ist die Ausweisung des 
Einkommens in dieser Form mit Schwierigkeiten verbunden. Die Einkommen Selb-
ständiger unterliegen oft erheblichen monatlichen Schwankungen, wobei die Ermitt-
lung des individuellen Betriebsergebnisses auf Jahresebene erfolgt. Zum anderen 

                                                 
7  So sah beispielsweise das Current Population Survey (CPS) in den USA für ausgewählte Jahre 

Zusatzfragen zum multiple jobholding jeweils für den Monat Mai vor. Seit 1994 wird darin der 
überwiegende Anteil der Fragen zum multiple jobholding monatlich gestellt (Alper 2000: 4). 

8  Der SUF des Mikrozensus 2005 wird voraussichtlich im Februar 2007 publiziert. 
9  Die Frage im Fragebogen des Mikrozensus lautet: „Haben Sie in der Berichtswoche neben Ihrer 

gegenwärtigen (Haupt-)Erwerbstätigkeit eine zweite Erwerbstätigkeit ausgeübt?“ Die erste Tätig-
keit wird über die Frage. „Welchen Beruf üben Sie aus“? ermittelt. Wie alle Antworten im Mikro-
zensus beruhen auch diese Antwortmöglichkeiten auf einer Selbsteinschätzung des Befragten. So 
definiert der Interviewte selbst, welche Tätigkeit er als Erst- oder Zweitjob einstuft. 

10  Alden/Saha wiesen bereits im Jahr 1971 auf die beträchtlichen Unterschiede im Ausmaß von 
Mehrfachbeschäftigung in Abhängigkeit von dem Berichtszeitraum hin (Alden und Saha 1978: 
640).  

11  Ferner werden die individuellen Nettoeinkommen der Haushaltsmitglieder und das Haushaltsnet-
toeinkommen ermittelt. 
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werden alle Einkunftsarten im Mikrozensus in einer Variablen zusammengefasst, so 
dass keine Einkommensdifferenzierung nach unterschiedlichen Einkommensquellen 
möglich ist. Diese Differenzierung wäre insbesondere für die Bearbeitung der wirt-
schaftlichen Strukturen auf den Künstlerarbeitsmärkten unverzichtbar. Eine weitere 
Schwierigkeit liegt in der Ausweisung der Einkommensvariablen in Einkommens-
klassen, die darüber hinaus noch rechtszensiert sind.12  

Die berufsgruppenspezifische Ermittlung der Arbeitslosenzahlen ist auf der Basis des 
Mikrozensus außerdem mit Problemen behaftet, da die Befragungssystematik keine 
aktuelle Berufsbezeichnung für Arbeitslose vorsieht. Diese werden über früher aus-
geübte Berufe ermittelt und in einer 0,45 Prozent-Unterstichprobe erfasst. Die Fall-
zahlen sind für eine berufsgruppenspezifische Analyse zu gering. Trotz einer Vielzahl 
an Einschränkungen wurden in der Vergangenheit mehrere Studien, vor allem im an-
gelsächsischen Raum über die Erwerbsstrukturen und die Einkommenssituation von 
Künstlern auf der Basis von Mikrozensusdaten durchgeführt (so beispielsweise San-
tos 1976, Waits und McNertney 1980, Bradshaw 1984, Filer 1986, 1989).13 Ein zent-
raler Vorteil des Mikrozensus ist die Erhebung der Daten auf Haushaltsebene. Für 
die soziale Sicherung bei Künstlern spielt der Haushaltskontext eine zentrale Rolle, 
da ein hohes Haushaltseinkommen die Künstler in der Ausübung ihres Berufes be-
günstigt. Ein zentraler Vorteil in der Analyse von Künstlerarbeitsmärkten mit dem 
Mikrozensus ist in der Berufsklassifikation zu sehen. Diese differenziert das Berufs-
bild des bildenden Künstlers in angewandte Kunst und freie bildende Kunst.14 In der 
IAB-Beschäftigtenstichprobe sind die beiden Berufsgruppen in einer Ausprägung zu-
sammengefasst. Somit ist die Identifikation der Berufsgruppe ‚bildende Künstler’ im 
engeren Sinne nicht möglich. Ferner ist diese Berufsgruppe traditionell ohnehin in 
nur sehr geringen Anteilen in abhängigen Beschäftigungsverhältnissen tätig, so dass 
sie nicht in die Analyse aufgenommen wird. 

                                                 
12  Einkommen in einer Höhe von 18.000 Euro und mehr wurden der obersten Einkommensklasse 

zugewiesen. 
13  Eine Diskussion über die Vor- und Nachteile der Nutzung von Mikrozensusdaten für die Unter-

suchung von Erwerbsarbeit auf Künstlerarbeitsmärkten bieten Waits (1989), Wassall (1992) sowie 
Alper (1996: 11) 

14  Die größte Gruppe unter den angewandten bildenden Künstlern bilden die Grafiker. 
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3.2 IAB-Beschäftigtenstichprobe (IABS) 

Seit 1973 führt die Bundesanstalt für Arbeit Angaben aus den Meldeverfahren zur 
Kranken-, Renten und Arbeitslosenversicherung in der Beschäftigtenstatistik der so-
zialversicherungspflichtig Beschäftigten zusammen, die in einer zweiprozentigen 
Stichprobe für Forschungszwecke anonymisiert wurde. Hauptdatenquelle ist dabei 
die Beschäftigtenhistorik des IAB, die von allen Arbeitgebern Meldungen für alle so-
zialversicherungspflichtig beschäftigten Arbeitnehmer an die Sozialversicherungsträ-
ger verlangt. Dabei werden alle Arbeiter und Angestellte sowie alle Auszubildenden 
und seit dem 1. April 1999 auch geringfügig Beschäftigte erfasst. Beamte, Selbständi-
ge und Studierende sind nicht Bestandteil der Datenbasis. Der Datensatz umfasst die 
Personen, die in diesem Zeitraum mindestens einmal in einem sozialversicherungs-
pflichtigen Beschäftigungsverhältnis standen. Es handelt sich um eine geschichtete 
einstufige Zufallsauswahl aller sozialversicherungspflichtig Beschäftigter, die im Zeit-
raum zwischen 1975 und 2001 wenigstens eine Beschäftigungsmeldung hatten. Die 
Stichprobe umfasst rund 1.3 Mio. Versicherte mit über 21.000.000 Beschäftigungs-
meldungen. Die Daten der IABS-R01 werden allerdings  nicht mehr direkt aus der 
Beschäftigtenhistorik gezogen und durch die Daten der Leistungshistorik ergänzt, 
sondern aus der bereits bereinigten Beschäftigungs- und Leistungsempfängerhistorik 
(BLH) generiert (Hamann et al. 2004: 37f). Um den Informationsgehalt der IAB-
Beschäftigtenstichprobe zu erhöhen, wurde diese um zusätzliche Merkmale über Be-
triebe und den Bezug von Lohnersatzleistungen ergänzt (Bender et al. 1996: 4ff). Die 
Daten resultieren aus den Meldungen der Arbeitgeber an die Sozialversicherungsträ-
ger sowie den Meldungen der Bundesagentur für Arbeit an die Krankenkassen auf-
grund des Bezuges von Arbeitslosengeld, -hilfe oder Unterhaltsgeld der Versicherten.  

Die Daten der IAB-Beschäftigtenstichprobe enthalten neben soziodemografischen 
Merkmalen Informationen zum Beschäftigungsverhältnis, dabei den tagesgenauen 
Beginn und das Ende der Beschäftigung, Informationen über das sozialversiche-
rungspflichtige Bruttoentgelt, zum Beruf sowie zur Stellung im Beruf. Ferner bein-
halten die Daten Informationen zum Leistungsbezug, der Art des Leistungsbezuges 
sowie zu den Anfangs- und Endzeitpunkten des Leistungsbezuges (Wübbeke 2005: 
159). 

Die IAB-Beschäftigtenstichprobe kann keine Auskünfte zur Selbständigkeit geben. 
Allerdings liefert sie umfangreiche Informationen über sozialversicherungspflichtige 
Beschäftigungsverhältnisse sowie Phasen von Arbeitslosigkeit im Zeitverlauf. Bezüg-
lich der Einkommensangaben ist zu berücksichtigen, dass diese bis 1998 unterhalb 
der Geringfügigkeitsgrenze und oberhalb der Beitragsbemessungsgrenze abgeschnit-
ten sind. Dies führt insbesondere zu einer Unterschätzung von Einkommen hoch 
qualifizierter Beschäftigter (Hamann et al. 2004: 50). 
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Mehrfachbeschäftigung findet nur zum Teil innerhalb des Arbeitsmarktes ‚sozialver-
sicherungspflichtiger Beschäftigungsverhältnisse’ statt. Es ist eine Vielzahl an unter-
schiedlichen Kombinationsmöglichkeiten von Erwerbstätigkeiten denkbar, die sich 
im Graubereich zwischen abhängiger Beschäftigung, Selbständigkeit und der Schat-
tenwirtschaft bewegen. Bei der IABS handelt es sich um prozessproduzierte Daten 
der Bundesagentur für Arbeit, in der nur sozialversicherungspflichtige Tätigkeiten er-
fasst werden.  

Die Episodenstruktur der Daten der IAB-Beschäftigtenstichprobe ermöglicht die 
Analyse von Mehrfachbeschäftigung und eine Differenzierung der Erwerbseinkünfte 
nach unterschiedlichen Einkommensquellen, die mit anderen Daten der amtlichen 
Statistik nicht möglich sind. Die Informationen über das Bruttoentgelt in der IABS 
sind tagesgenau und somit sehr präzise. Sie beruhen auf den amtlichen Meldungen 
der Arbeitsgeber an die Sozialversicherung und sind daher im Vergleich zu den indi-
viduellen Einkommensangaben in anderen Individualdatensätzen mit nur geringen 
Fehlern behaftet (Beblo und Wolf 2003: 562).  

Ein zentraler Nachteil der Entgeltvariablen in der IABS ist die Zensierung der Ein-
kommensverteilung am rechten Rand. So sind die gemeldeten Löhne jeweils auf die 
gerade aktuelle Beitragsbemessungsgrenze gesetzt.15 

3.3 Methodische Hinweise 

Zentrale Schwierigkeiten ergeben sich für die Bildungsanalyse durch die fehlenden 
oder wenig plausiblen Bildungsangaben sowie durch das bis zur Beitragsbemessungs-
grenze zensierte Einkommen. Um dem Problem der fehlenden oder falschen Anga-
ben zum Bildungsniveau zu begegnen, wird die  imputierte Bildungsvariable ip1 nach 
dem Imputationsverfahren nach Fitzenberger (2006) verwendet. Die Variable ip1 
wurde gewählt, da sie das höchste Qualifikationsniveau ausweist. Sie führt nach Fit-
zenberger et al. zwar möglicherweise zu einer Überschätzung des gesamten Qualifi-
kationsniveaus16, dies ist allerdings für die hier zu untersuchenden Berufsgruppen 
nicht zu beobachten.17  

Die Bildungsvariable liegt im Datensatz der IAB-Beschäftigtenstichprobe in sechs 
Ausprägungen vor. Dabei handelt es sich um kombinierte Schlüssel, in denen sowohl 
die Schulbildung als auch die abgeschlossene Berufsausbildung der Beschäftigten in 
einzelnen Ausprägungen zusammengefasst wurden. Die Bereinigung der fehlenden 

                                                 
15  Näheres hierzu ist im nächsten Abschnitt nachzulesen. 
16  Dies ist auf die spezifische Methode der Generierung der fehlenden Werte zurückzuführen. Für 

ausführliche Hinweise auf die Methode sei hier verwiesen auf Fitzenberger (2006). 
17  Vgl. S. 14, Abbildung 3 
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Werte oder inkonsistenten zeitlichen Verläufe der Bildungsvariablen wurden dem 
Datensatz nach dem durchgeführten Imputationsverfahren nach Fitzenberger (2006) 
hinzugefügt. Die bereinigten Variablen wurden durch das Forschungsdatenzentrum 
des IAB zur Verfügung gestellt und dem Datensatz zugespielt. Zur besseren Ver-
gleichbarkeit für diese Analyse werden die Bildungsvariablen sowohl in der IAB-
Beschäftigtenstichprobe als auch im Mikrozensus 2003 auf drei Bildungsstufen ag-
gregiert. Folgende Tabelle illustriert die Aggregation der Variablen bild (IABS) sowie 
EF568 (Mikrozensus)  zu ag_bild. 

Tabelle 1 Aggregation der Bildungsvariablen in drei Bildungsstufen 

Original Bildungsvariable  Aggregierte Bildungsvariable 

Ausprägung Label Ausprägung Label Ausprägung Label 
 IABS  MIKROZENSUS   

-9 Ausbildung  
unbekannt 

7 Ohne Angabe -9 Ausbildung  
unbekannt 

1 ohne Berufs-
ausbildung 

1 Anlernausbildung/ 
berufl. Praktikum 

1 Geringes  
Bildungsniveau 

2 Haupt-, Realschule 
mit Berufsausbil-
dung 

2,3 Lehrausbildung, 
Meister/Techniker 

2 Mittleres  
Bildungsniveau 

3 Abitur ohne Be-
rufsausbildung 

8 kein beruflicher  
Abschluss 

1 Geringes  
Bildungsniveau 

4 Abitur mit Be-
rufsausbildung 

4 Fachschule  
der DDR 

2 Mittleres  
Bildungsniveau 

5 Fachhochschul-
abschluss 

5 Fachhochschul-
abschluss 

3 Hohes  
Bildungsniveau 

6 Hochschul-
abschluss 

6 Hochschulabschluss 3 Hohes  
Bildungsniveau 

Quelle: Eigene Darstellung 

Die Löhne sind in der IAB-Beschäftigtenstichprobe tagesgenau erfasst. Allerdings 
werden diese an der Beitragsbemessungsgrenze abgeschnitten, so dass man mit dem 
Problem rechtszensierter Lohndaten konfrontiert ist. Um allerdings Informationen 
über die Einkommensverteilungen im oberen Lohnbereich zu erhalten, wurde die 
Lohnvariable nach dem Imputationsverfahren von Gartner (2005) ergänzt. Hierbei 
wurde ein Tobit-Modell verwendet, so dass die Parameter geschätzt werden, anhand 
derer die über der Zensierungsgrenze liegenden Einkommen imputiert wurden.18 

                                                 
18  Die hierbei entstehenden verzerrten Varianzschätzungen werden vernachlässigt. 
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Der empirische Teil des vorliegenden Beitrags besteht im Wesentlichen aus zwei Tei-
len. Im ersten Teil werden die relevanten deskriptiven Ergebnisse zur Mehrfachbe-
schäftigung, Bildung sowie des Einkommens für die Berufsgruppen der Musiker und 
der darstellenden Künstler skizziert. Dies erfolgt anhand der Daten des Mikrozensus 
(2003) im Querschnitt sowie anhand der IAB-Beschäftigtenstichprobe sowohl im 
Querschnitt als auch im Längsschnitt. Dieser Teil schließt mit einer Verweildauerana-
lyse in Beschäftigung in Abhängigkeit der unterschiedlichen Bildungsniveaus mit den 
Daten der IABS ab. In einem weiteren Schritt wird der Einfluss des Bildungsniveaus 
auf das nach unterschiedlichen Einkommensquellen differenzierte Einkommen an-
hand einer multiplen Regressionsanalyse geschätzt. Anhand des beschriebenen Da-
tenmaterials sollen nachstehende Hypothesen überprüft werden: 

 Multiple Jobholding ist eine Strategie zur Diversifizierung des Einkommensrisi-
kos. 

 Das Bildungsniveau von Künstlern hat einen Einfluss auf die Höhe des Ge-
samteinkommens in multiplen Tätigkeiten. 

4. Empirische Befunde 

4.1 Bildung 

Die überwiegende Anzahl von Arbeitsmarktstudien über Karrieren und Bildungsin-
vestitionen basieren auf der Humankapitaltheorie (Becker 1964). Nach dieser neh-
men Personen Investitionen in ihr Humankapital vor, um ihre Produktivität und 
damit ihr Einkommen zu erhöhen. Die Anreize, in Bildung zu investieren bestehen 
bis zu dem Punkt, an dem die Höhe der persönlichen Bildungsrenditen mindestens 
der Höhe der Investitionskosten entspricht.  

Während Arbeitsmärkte in der Realität nicht perfekt sind, finden sich empirisch den-
noch positive signifikante Zusammenhänge zwischen Bildungsinvestitionen und dem 
Einkommen von Individuen (Towse 1996: 310). Ausgehend von einem ohnehin sehr 
hohen Qualifikationsniveau ist unter den Künstlern ein zunehmender Trend zur Hö-
herqualifizierung im Zeitverlauf zu beobachten. Musiker verfügen traditionell über 
ein hohes Bildungsniveau. Während die Anteile hochqualifizierter Musiker in den 
siebziger Jahren bei etwa 30 Prozent lagen, stiegen diese kontinuierlich bis Mitte der 
neunziger Jahre auf 53 Prozent an. Zwischen 1996 und 2001 verzeichnen die Anteile 
der Hochqualifizierten allerdings wieder einen leichten Rückgang auf unter 50 Pro-
zent. Das mittlere Bildungsniveau verliert für diese Berufsgruppe über den gesamten 
Zeitraum nahezu kontinuierlich an Bedeutung. Die kurzfristige starke Zunahme im 
oberen Bildungsbereich zwischen den Jahren 1991 und 1995 ist auf die Aufnahme  
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der Künstler aus den neuen Bundesländern in den Datensatz zurückzuführen. Der 
Künstlerberuf basierte in dem DDR Ausbildungssystem in der Regel auf einem 
Hochschulabschluss. Das untere Bildungssegment unterliegt leichten Schwankungen 
im zehn Prozent Bereich. 

Abbildung 1 Entwicklung des Bildungsniveaus von Musikern  im Zeitverlauf  
(1975-2001)* 

41.5
40.6

49.1

12.1
5.57.2 8.4 10.3

61.4 58.4
43.9

31.4 33.2
43.9

53.0

0%

20%

40%

60%

80%

100%

1975-1980 1981-1985 1986-1990 1991-1995 1996-2001
Geringes Bildungsniveau Mittleres Bildungsniveau Hohes Bildungsniveau

 
* abhängig beschäftigte Musiker mit imputierter Bildungsvariablen ip1. 
Quelle: IABS (erweitert); eigene Berechnungen 

Analog zu der Berufsgruppe der Musiker ist auch in der Zeitreihe für die darstellen-
den Künstler die abnehmende Bedeutung des mittleren Qualifikationsniveaus zu be-
obachten. Während Mitte der siebziger Jahre noch über 65 Prozent der darstellenden 
Künstler ihren Beruf auf der Grundlage eines Ausbildungsberufes ausübten, trifft 
dies im Jahr 2001 nur noch auf etwa vierzig Prozent der Erwerbstätigen in diesen Be 
rufsgruppen zu. Gleichzeitig ist allerdings ein kontinuierlicher Anstieg der Bedeutung 
der Hochschulausbildung in dieser Berufsgruppe zu beobachten, so dass sich die An-
teile beider Bildungsgruppen allmählich annähern. 
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Abbildung 2 Entwicklung des Bildungsniveaus von darstellenden Künstlern   
im Zeitverlauf (1975-2001) 
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* abhängig beschäftigte darstellende Künstler mit imputierter Bildungsvariablen ip1. 
Quelle: IABS (erweitert); eigene Berechnungen 

Im Vergleich der IAB-Beschäftigtenstichprobe 2001 mit den Daten des Mikrozensus 
2003 zeigen sich die in Abb. 3 ersichtlichen Verteilungsmuster der unterschiedlichen 
Bildungsgrade für die Berufsgruppen der Musiker und der darstellenden Künstler im 
Querschnitt für die Jahre 2001 und 2003.  

Die Verteilungen der unterschiedlichen Bildungsniveaus differieren sehr stark über 
die vorliegenden Stichproben. Da es sich bei dem Mikrozensus um eine repräsentati-
ve Stichprobe handelt, kann davon ausgegangen werden, dass die ermittelten Anteile 
den tatsächlichen Anteilen in etwa entsprechen. Die Anteile an Erwerbstätigen im 
oberen Bildungssegment, also mit Fachhochschul- oder Hochschulabschluss, liegen 
im Mikrozensus bei den Musikern bei etwa 19 Prozent, bei den darstellenden Künst-
lern um 17 Prozent über den ermittelten Werten in der IAB-Beschäftigten-
stichprobe.19 Es ist davon auszugehen, dass das Bildungsniveau in der IABS trotzt 
imputierter Bildungsvariablen ip1 stark unterschätzt wird. 

                                                 
19  Diese großen Differenzen können nicht durch den unterschiedlichen Erhebungszeitpunkt erklärt 

werden. 
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Abbildung 3 Bildungsniveau von abhängig beschäftigten Künstlern: Mikrozensus und IABS 
im Vergleich* 
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MusikerDarstellende Künstler
 

* Ermittlung mit imputierter Bildungsvariable ip1. Die Werte des Mikrozensus wurden für das Jahr 
2002 bestimmt. 

Quelle:  Statistische Ämter des Bundes und der Länder 2003, IABS (erweitert); eigene Berechnungen 

4.2 Einkommen 

Die Analyse der Einkommenssituation von Künstlern ist mit einigen Problemen be-
haftet. Insbesondere für die Erwerbsgruppe der Selbständigen gibt es kaum zuverläs-
sige Mikrodaten. Um die Vergleichbarkeit zwischen den beiden Berufsgruppen zu 
gewährleisten, werden nur Vollzeitbeschäftigte in der nachstehenden Kreuztabelle 
berücksichtigt. Die Darstellung erfolgt anhand der Messgrößen der Quartile sowie 
des Medians, da diese im Gegensatz zu den Durchschnittswerten nicht dem Einfluss 
der Rechtszensierung unterliegen. Die Quartile verdeutlichen die Streuung der Ent-
gelte. Tabelle 1 gibt einen Überblick über die ausgewiesenen Monatsnettoeinkünfte 
von Musikern und darstellenden Künstlern im Vergleich20 

                                                 
20  Die Werte wurden über die Klassenmitten der klassierten Angaben des persönlichen Nettoein-

kommens ermittelt. Der oberen Einkommensklasse wurde das 1,5fache der unteren Klassengren-
ze zugewiesen. Das Einkommen ist als Summe aller individuellen Einkünfte zu verstehen, also 
auch Einkommen aus Zweiterwerb. 
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Tabelle 2 Erwerbsformen und Monatsnettoeinkommen (in Euro) von abhängig  
beschäftigten Künstlern (Frauen und Männer im Vergleich) in Vollzeit  
im Jahr 2002 

 0,25-Quantil Median 0,75-Quantil 

Musiker    
Männer 1400 2150 2900 
Frauen 1400 1600 2450 
Darstellende Künstler   
Männer 1200 1600 2450 
Frauen 1200 1400 1850 
Alle Erwerbstätigen    
Männer 1400 1850 2450 
Frauen 1000 1200 1600 

Quelle:  Statistische Ämter des Bundes und der Länder 2003; eigene Berechnungen 

Das monatliche Nettoeinkommen der Männer liegt bei allen Erwerbsgruppen Grup-
pen wie erwartet über dem der Frauen. Während im unteren Einkommensquantil bei 
den Künstlern noch keine Unterschiede zwischen den Geschlechtern sichtbar sind, 
verstärken sich diese in dem mittleren und oberen Einkommensquantilen. Bei den 
übrigen Erwerbstätigen sind bereits im unteren Einkommensquantil deutliche Diffe-
renzen zwischen den Geschlechtern ersichtlich. Diese differenzieren sich im oberen 
Bereich noch weiter aus. Die Differenzen zwischen den Geschlechtern sind aller-
dings bei den Musikern stärker ausgeprägt als bei den darstellenden Künstlern.21  

4.3 Mehrfachbeschäftigung 

Aufgrund der Einführung der Sozialversicherungspflicht für die geringfügige Be-
schäftigung gingen die Anteile der Beschäftigten mit Nebentätigkeiten erwartungs-
gemäß zwischen 1999 und 2003 kontinuierlich zurück (Schupp und Birkner 2004: 
495). Nach dem Zweiten Gesetz für Moderne Dienstleistungen am Arbeitsmarkt ist 
seit April 2003 die Aufnahme einer geringfügigen Nebenbeschäftigung wieder sozial-
versicherungsfrei. Die Beschäftigtenstatistik der BA weist einen Anstieg an Mehr-
fachbeschäftigten von 0,9 Mio im Jahr 2002 auf 1,5 Millionen im Jahr 2004 aus. Die 
Quote hat sich entsprechend von 2,9 auf 4,7 Prozent erhöht (Hirschenauer und 

                                                 
21  Diese Differenzen zwischen den Geschlechtern können unter anderem auf die individuelle Steu-

erklassenwahl zurückgeführt werden, da das Nettoeinkommen der Frauen oft nach der ungünsti-
gen Steuerklasse V berechnet wird und das tatsächliche Einkommensniveau dadurch verzerrt ist. 
Die Einkommensvergleiche zwischen den Geschlechtern anhand der Daten des Mikrozensus 
sind deshalb nur bedingt aussagekräftig. 
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Wießner 2006: 2).22 Diese Zunahme ist insbesondere auf einen Anstieg von geringfü-
gigen Beschäftigungsverhältnissen als Ergänzung zur sozialversicherungspflichtigen 
Hauptbeschäftigung zurückzuführen. 

Ergebnisse des Mikrozensus 2003, bezüglich der Anteile der abhängig beschäftigten 
Künstler die einer zweiten Erwerbstätigkeit nachgehen, zeigen folgendes Bild: Am 
höchsten liegen die Anteile an Mehrfachbeschäftigten bei den Musikern mit über 
sechzehn Prozent. Die in der zweiten Erwerbstätigkeit dominierende Erwerbsform 
ist die Selbständigkeit. Bei den darstellenden Künstlern dagegen liegen die Anteile bei 
unter sechs Prozent. Zweitjobs werden in dieser Gruppe überwiegend in abhängiger 
Beschäftigung ausgeführt. Auffallend gering sind die Anteile der Mehrfachbeschäftig-
ten, die in ihrer ersten Tätigkeit einer Selbständigkeit nachgehen (Mikrozensus 2003; 
eigene Berechnungen).23 Unregelmäßige Tätigkeiten, also auch kurzfristige Tätigkei-
ten werden nach dem Berichtswochenkonzept im Mikrozensus eher untererfasst, da 
nicht zwingend davon ausgegangen werden kann, dass die Berichtswoche ein reprä-
sentatives Bild des gesamten Jahres in Bezug auf unregelmäßige Tätigkeiten wider-
spiegelt (Fuchs und Söhnlein 2003: 9f). 

Tabelle 3 Mehrfachbeschäftigte (sozialversicherungspflichtig Beschäftigte) von 1975 bis 2001 

Anzahl der  
Beschäftigungsverhältnisse 

Musiker Darstellende 
Künstler 

Alle  
Erwerbstätigen 

1 Job 73.39 72.94 80.72  
2 Jobs 22.14 23.36 18.31  
3 Jobs 3.77 2.89 0.88  
4 Jobs 0.70 0.81 0.09  

Gesamt 100 100 100 

 
Quelle: IABS (erweitert); eigene Berechnungen 

                                                 
22  Die Daten der BA weisen nur sozialversicherungspflichtige und geringfügige Beschäftigungsver-

hältnisse aus. Es ist davon auszugehen, dass die Daten der BA die tatsächliche Mehrbeschäfti-
gungsquote weit unterschätzen. 

23  Die Antwortbereitschaft bezüglich der Frage: ‚Wird eine zweite Erwerbstätigkeit ausgeübt’ wird 
im Mikrozensus als relativ gering eingeschätzt, da die Befragung insgesamt amtlichen Pflichtcha-
rakter hat (Schwarze 1992: 537). Vor allem wird eine zweite Erwerbstätigkeit nur erfasst, wenn 
diese in der Berichtswoche (8. bis 14. Mai 2003) ausgeführt wurde. Erwerbstätigkeiten, die außer-
halb dieses Zeitraumes stattfanden, werden aufgrund der Systematik nicht erfasst. Die Frage zur 
zweiten Erwerbstätigkeit wird zudem in der 0,45 Prozent Unterstichprobe erhoben. Dies führt zu 
geringen Fallzahlen, so dass die Ergebnisse lediglich eine Orientierung für das Mehrfachbeschäf-
tigungsgeschehen geben können. 
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Tabelle 3 illustriert die Anzahl der Beschäftigungsverhältnisse von Musikern und dar-
stellenden Künstlern im Vergleich mit anderen Gruppen von Erwerbstätigen im 
Zeitraum zwischen 1975-2001 anhand der Daten der IABS.24 

Demnach haben etwa 73 Prozent der Musiker und der darstellenden Künstler in die-
ser Phase nicht in parallelen Jobs gearbeitet. Wie erwartet liegen die Anteile der 
Mehrfachbeschäftigten bei Künstlern höher als bei den anderen Erwerbstätigen. Bei 
den übrigen Erwerbstätigen haben in dem gesamten Zeitraum etwa 18 Prozent min-
destens einmal in multiplen Beschäftigungsverhältnissen gearbeitet. Immerhin waren 
nahezu 23 Prozent der Musiker und darstellenden Künstler mindestens einmal in die-
sem Zeitraum mehrfach sozialversicherungspflichtig beschäftigt. Es kann davon aus-
gegangen werden, dass die tatsächlichen Anteile an Mehrfachbeschäftigungsver-
hältnissen in Deutschland um ein Vielfaches höher liegen, als diese in diesem Beitrag 
ermittelt werden können, da hier nur eine Kombinationsmöglichkeit erfasst wird. 

Welche Gruppe der Künstler arbeitet in mehreren Tätigkeiten? Sind es die Gering-
qualifizierten, oder bessern sich auch die Hochqualifizierten ihr Einkommen über ei-
nen Nebenerwerb auf? 

Tabelle 4 Bildung und Mehrfachbeschäftigungsverhältnisse bei Musikern und  
darstellenden Künstlern (Anteile in Prozent) 

 Bildungsniveau Gesamt 

 Gering Mittel Hoch  

Musiker     
Einfachbeschäftigte 82.74 88.62 89.66 85.09 
Mehrfachbeschäftigte 17.26 11.38 20.33 14.91 
Gesamt 100.0 100.0 100.0 100.0 

Darstellende Künstler     
Einfachbeschäftigte 78.28 86.76 77.73 82.17 
Mehrfachbeschäftigte 21.72 13.24 22.27 17.83 

Gesamt 100.0 100.0 100.0 100.0 
 
Quelle: IABS (erweitert); eigene Berechnungen 

                                                 
24  Seit 1999 werden geringfügige Beschäftigungsverhältnisse in der IABS gesondert ausgewiesen. In 

diesem Beitrag wird aufgrund der Fallzahlenproblematik für die Untersuchungsgruppen keine 
Differenzierung zwischen regulären sozialversicherungspflichtigen Beschäftigungsverhältnissen 
und Minijobs vorgenommen. 
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Die Gruppe mit den geringsten Anteilen an Mehrfachbeschäftigungsverhältnissen 
sind die Künstler mittleren Bildungsniveaus. Am stärksten verbreitet ist Mehrfachbe-
schäftigung unter den Hochqualifizierten, bei den darstellenden Künstlern sind es 
etwa 22 Prozent in der oberen Bildungsgruppe, gefolgt von den Geringqualifizierten, 
die mit Anteilen von etwas unter 22 Prozent in Mehrfachbeschäftigung arbeiten. Die 
Gruppe der abhängig Beschäftigten mit mittlerem Bildungsniveau bildet das Schluss-
licht der Multijobber. Sie üben nur mit Anteilen von etwa 13 Prozent mehrere ab-
hängige, sozialversicherungspflichtige Beschäftigungsverhältnisse aus. 

In welchem Ausmaß trägt nun die Mehrfachbeschäftigung zur Lebensstandardsiche-
rung bei? Übersteigt das Gesamteinkommen Mehrfachbeschäftigter das Einkommen 
von Einfachbeschäftigten? Die nachstehende Tabelle illustriert das jeweilige Gesamt-
einkommen (Tagesentgelt) der Künstler, differenziert nach der Anzahl der ausgeüb-
ten Tätigkeiten. Die Darstellung erfolgt anhand von Quantilen bis zum 0,75-Quantil, 
da diese nicht dem Einfluss der Rechtszensierung unterliegen. 

Tabelle 5 Tagesentgelt in Euro nach der Anzahl der ausgeübten Tätigkeiten über alle  
Querschnitte gepoolt 

 0,05-Quantil 0,25-Quantil Median 0,75-Quantil 

Musiker         

Ein Job 9.1 33.7 53.9 83.8 
Zwei Jobs 7.0 38.6 65.8 112.4 
Drei Jobs 4.0 34.0 90.0 124.2 

Darstellende Künstler         

Ein Job 15.3 36.3 56.2 86.9 
Zwei Jobs 21.0 66.5 97.5 151.3 
Drei Jobs 11.0 78.2 147.0 200.9 

 
Quelle: IABS(erweitert) mit zensierter Lohnvariablen, eigene Berechnungen 

Am Median ist deutlich ablesbar, dass das Einkommen mit jeder weiteren Tätigkeit 
ansteigt. Mehrfachbeschäftigte Künstler verfügen in der Summe über ein höheres 
Einkommen als Künstler, die sich in einem regulären Einfachbeschäftigungsverhält-
nis befinden. Ferner wird deutlich, dass die Zuverdienstmöglichkeiten über die Aus-
übung einer zweiten oder dritten Erwerbstätigkeit bei den darstellenden Künstlern 
größer sind als bei den Musikern. Mehrfachbeschäftigung ist ein effizientes Instru-
ment, um Einkommensrisiken beispielsweise durch schwankendes Einkommen im 
Ersterwerb durch Zuverdienstmöglichkeiten im Zweiterwerb zu minimieren. 
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4.4 Dauer von Beschäftigungsepisoden 

Die Stabilität von Beschäftigungsverhältnissen kann mit Überlebens- oder Survivor-
raten berechnet werden. Die Überlebensraten werden unabhängig von ihrem tatsäch-
lichen Anfangsdatum betrachtet, sie können auch als zeitabhängige Verbleibswahr-
scheinlichkeit in einem Betrieb interpretiert werden. Aufgrund der Rechtszen-
sierung25 bietet sich das ‚Kaplan-Meier-Verfahren’ für eine Analyse der Verweildauer 
an. Aufgenommen in die nachstehende deskriptive Verweildaueranalyse sind aus-
schließlich Mehrfachbeschäftigte. Dabei steht der Einfluss des Bildungsniveaus auf 
die Verweildauer in Beschäftigung, bzw. das Risiko des Austritts aus Beschäftigung in 
erster und in zweiter Erwerbstätigkeit im Zentrum der Untersuchung.  

Bei Betrachtung der Verweildauer sowohl in der ersten als auch in der zweiten Er-
werbstätigkeit werden erhebliche Differenzen zwischen den beiden Berufsgruppen, 
insbesondere in Bezug auf das Bildungsniveau, sichtbar. Die Verweildauer in Be-
schäftigung in der Berufsgruppe der darstellenden Künstler fällt im Vergleich zu der 
Berufsgruppe der Musiker viel kürzer aus. Dies kann sowohl für die erste als auch für 
die zweite Erwerbstätigkeit beobachtet werden. Das Bildungsniveau übt nur einen 
marginalen Effekt auf die Verweildauer in Beschäftigung in der Gruppe der darstel-
lenden Künstler aus.  

In der Berufsgruppe der Musiker stellt das Bildungsniveau in der ersten Erwerbstä-
tigkeit einen zentralen Einfluss auf das Risiko dar, aus einem Beschäftigungsverhält-
nis auszuscheiden. Hochqualifizierte Musiker haben eine sehr viel höhere 
Verbleibswahrscheinlichkeit in Beschäftigung als ihre im Vergleich geringer qualifi-
zierten Kollegen. Ausgehend vom Bildungsniveau sind aber auch in der zweiten Er-
werbstätigkeit bei Musikern Effekte auf die Verweildauer in Beschäftigung zu 
beobachten. Auch hier steigt diese mit zunehmendem Bildungsniveau. Die Erwerbs-
verläufe in den ersten und zweiten Erwerbstätigkeiten zeigen deutliche Unterschiede 
auf. Während für 25 Prozent der Hochqualifizierten in der Gruppe der Musiker die 
Wahrscheinlichkeit hoch ist, nach zehn Jahren noch im gleichen Beschäftigungsver-
hältnis erwerbstätig zu sein, liegt diese Wahrscheinlichkeit in der Gruppe der darstel-
lenden Künstler bei nahezu zehn Prozent unabhängig vom Bildungsniveau.  

                                                 
25  Der letzte Datenzeitpunkt ist der 31.12.2001. 
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Abbildung 4 Kaplan-Meier-Kurven, nach Beruf und Bildungsniveau 
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Die Bedeutung des Bildungsniveaus für die Verweildauer in Beschäftigung in der Be-
rufsgruppe der Musiker ist deutlich ausdifferenzierter als bei den darstellenden 
Künstlern. Dies gilt sowohl für die erste als auch für die zweite Erwerbstätigkeit. Die 
nachstehenden Tabellen illustrieren die Verweildauern zu unterschiedlichen Zeit-
punkten in einem Zeitrahmen von hundert Tagen.  

Tabelle 6 Verweildauer in Tagen im Erst- und Zweitjob bei darstellenden Künstlern 

 Erste Erwerbstätigkeit Zweite Erwerbstätigkeit 

Dauer 
Geringe  
Bildung 

Mittlere  
Bildung 

Hohe  
Bildung 

Geringe  
Bildung 

Mittlere  
Bildung 

Hohe  
Bildung 

10 Tage 0.93 0.92 0.86 0.91 0.74 0.82 
20 Tage 0.88 0.88 0.80 0.81 0.65 0.73 
30 Tage 0.79 0.80 0.72 0.69 0.48 0.60 
40 Tage 0.74 0.78 0.69 0.67 0.45 0.57 
50 Tage 0.71 0.75 0.65 0.64 0.43 0.57 
60 Tage 0.65 0.70 0.60 0.60 0.38 0.51 
70 Tage 0.61 0.65 0.58 0.57 0.35 0.49 
80 Tage 0.58 0.63 0.57 0.57 0.33 0.46 
90 Tage 0.53 0.61 0.55 0.49 0.28 0.44 

100 Tage 0.52 0.58 0.52 0.45 0.26 0.38 
 
Quelle: IABS (erweitert); eigene Berechnungen 

Deutlich wird hier, dass die Beschäftigungsdauer bei 50 Prozent der darstellenden 
Künstler in der zweiten Tätigkeit etwa nur einen Monat beträgt. Lediglich bei den 
Hochqualifizierten ist die Verweildauer etwas länger, und so befinden sich nach 30 
Tagen in dieser Gruppe noch über sechzig Prozent der Mehrfachbeschäftigten in ih-
rem zweiten Beschäftigungsverhältnis. Tabelle 7 zeigt diese Zusammenhänge für die 
Berufsgruppe der Musiker auf: 

Tabelle 7 Verweildauer in Tagen im Erst- und Zweitjob bei Musikern 

 Erste Erwerbstätigkeit Zweite Erwerbstätigkeit 

Dauer 
Geringe  
Bildung 

Mittlere  
Bildung 

Hohe  
Bildung 

Geringe  
Bildung 

Mittlere  
Bildung 

Hohe  
Bildung 

10 Tage 0.98 0.96 0.98 0.95 0.95 0.97 
20 Tage 0.90 0.87 0.96 0.87 0.94 0.95 
30 Tage 0.79 0.79 0.93 0.82 0.89 0.89 
40 Tage 0.76 0.79 0.92 0.77 0.87 0.88 
50 Tage 0.74 0.76 0.91 0.68 0.87 0.87 
60 Tage 0.70 0.74 0.90 0.68 0.83 0.83 
70 Tage 0.70 0.71 0.89 0.66 0.82 0.83 
80 Tage 0.69 0.69 0.88 0.66 0.81 0.83 
90 Tage 0.68 0.67 0.88 0.66 0.80 0.80 

100 Tage 0.65 0.65 0.86 0.61 0.77 0.78 
 
Quelle: IABS (erweitert); eigene Berechnungen 
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Ein detaillierter Blick auf die Beschäftigungsdauer bei Musikern im Ersterwerb deutet 
in eine andere Richtung als bei den darstellenden Künstlern: In dieser Berufsgruppe 
liegt das Risiko des Ausscheidens aus Beschäftigung innerhalb des ersten Monats un-
ter zwanzig Prozent, bei den Hochqualifizierten in dieser Erwerbsgruppe liegen die 
Anteile mit nur sieben Prozent noch weit darunter. Aber auch im zweiten Beschäfti-
gungsverhältnis ist die Verweildauer bei den Musikern über alle Bildungsstufen länger 
als bei den darstellenden Künstlern.  

In einem weiteren Schritt wird nun die Frage verfolgt, ob sich Bildungsinvestitionen 
bei Künstlern auch im Einkommensniveau widerspiegeln. Hierzu wird in einer mul-
tiplen Regressionsanalyse der Einfluss von Bildung auf das Tagesentgelt unter Kon-
trolle anderer Variablen geschätzt. Die Kernfrage lautet dabei: Hat das Bil-
dungsniveau einen Einfluss auf das Einkommen von mehrfach beschäftigten 
Künstlern? 

4.5 Regressionsanalyse 

Die Grundlage für die nachfolgende Analyse bildet die IAB-Beschäftigten-
stichprobe.26 Dieser Datensatz eignet sich aufgrund der hohen Fallzahlen und der 
spezifischen Angaben zur Doppelbeschäftigung für die Bearbeitung der Fragestel-
lung. Von besonderer Bedeutung für die Fragestellung ist die Bedeutung paralleler 
Spells im Datensatz. Diese wurden für die Analyse beibehalten und als weitere Tätig-
keit gesondert ausgewiesen. Das Einkommen wird ferner nach unterschiedlichen 
Einkommensquellen differenziert. Daraus resultiert für jede Tätigkeit in der Mehr-
fachbeschäftigung eine Einkommensvariable. Differenziert nach unterschiedlichen 
Bildungsstufen und Einkommensquellen ergeben sich die in Abbildung 5 dargestell-
ten Verteilungen27. 

Es sind deutliche Unterschiede in der Höhe des Einkommens in Bezug auf das Bil-
dungsniveau in den beiden Berufsgruppen zu beobachten. Das Einkommensniveau 
steigt insbesondere in der ersten Erwerbstätigkeit mit zunehmendem Bildungsgrad 
an. Die Streuung des Tagesentgeltes in der Berufsgruppe der darstellenden Künstler 
im Ersterwerb fällt innerhalb der einzelnen Bildungsgruppen im Vergleich zum 
Zweiteinkommen stärker aus, während zwischen den Bildungssegmenten im Erster- 
 

                                                 
26  Details zum Datensatz sind in Abschnitt 3.2 nachzulesen. 
27  Bildungsstufe 1: Unteres Bildungsniveau, Bildungsstufe 2: Mittleres Bildungsniveau, Bildungsstu-

fe 3: Oberes Bildungsniveau. Die abhängige Variable ist das Tagesentgelt. Dieses ist differenziert 
nach 1. Erwerbstätigkeit (1. ET), 2. Erwerbstätigkeit (2. ET) und dem Gesamteinkommen. 



Abbildung 5 Einkommen nach Bildungsniveau für Musiker und darstellende Künstler* 

 
Quelle: IABS (erweitert); eigene Berechnungen 
*  Um die grafische Aussagekraft der Boxplots zu erhalten, wurden die Teileinkommen bei 400 Euro und das Gesamteinkommen bei 800 Euro zensiert.  

Diese Zensierung betraf nur wenige Ausreißer. 
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werb ein starker Anstieg des Medianeinkommens zu beobachten ist. Für die zweite 
Erwerbstätigkeit bei den darstellenden Künstlern streuen die Werte innerhalb der 
Box kaum. Auch der Median liegt relativ konstant bei 50 Euro Tagesentgelt.  

Für die Berufsgruppe der Musiker zeigt sich auch hier ein anderes Bild: Zwar steigt 
hier der Median vom unteren zum oberen Bildungsniveau in der ersten Erwerbstä-
tigkeit sowie über das Gesamteinkommen. Jedoch fällt das Einkommensniveau für 
die untere Bildungsgruppe deutlich geringer aus als bei den darstellenden Künstlern. 
Mit zunehmendem Bildungsniveau steigt auch bei den Musikern das Gesamtein-
kommen an. Das nachstehende Regressionsmodell soll weitere Erkenntnisse über die 
Zusammenhänge zwischen dem Bildungsniveau und dem Einkommen aus multiplen 
Tätigkeiten liefern. 

Das Modell 

Die Regressionsanalyse erfolgt im Querschnitt. Es wurden 26 Querschnittsdatensätze 
gebildet und gepoolt, um eine ausreichende Fallzahl zu generieren. Als Humankapi-
talvariablen werden Ausbildung, Berufserfahrung sowie Alter in das Modell integ-
riert. Die Bildungsvariable wird auf drei Bildungsniveaus aggregiert: Geringes 
Bildungsniveau, mittleres Bildungsniveau, hohes Bildungsniveau. Diese wurden als 
Dummy-Variablen in das Modell aufgenommen. Die Berufserfahrung wird approxi-
miert, sie wird berechnet als Lebensalter abzüglich Bildungszeiten (Schulvariable) 
und abzüglich Schuleintrittsalter.28 Das Alter wird zusätzlich als quadrierte Variable 
in das Modell integriert. Ferner wird nach Vollzeit/Teilzeit kontrolliert sowie das Ge-
schlecht als Dummy-Variable aufgenommen. Ferner wird das Einkommen aus der 
jeweilig anderen Tätigkeit in das Modell eingefügt.  

Für die Berufsgruppen der Musiker sowie der darstellenden Künstler wurden drei 
multivariate Regressionen für das jeweilige Einkommen aus erster und zweiter Tätig-
keit berechnet, wobei zusätzlich eine Schätzung der Bildung auf das Gesamteinkom-
men erfolgt. Das jeweils erste Modell beinhaltet den Haupteffekt des Bildungs-
niveaus auf das Einkommen. Im zweiten Modell werden die Humankapitalvariablen 
hinzugefügt, während das dritte Modell um das gesplittete  Einkommen und das Ge-
schlecht sowie die Dummy-Variable Vollzeit/Teilzeit in erster und zweiter Tätigkeit 
kontrolliert.  

                                                 
28  In Anlehnung an Bellmann (1994: 355) werden spezifische Bildungszeiten für die verschiedenen 

Bildungsstufen angenommen. Erwerbsunterbrechungen werden in diesem Modell nicht berück-
sichtigt. 
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Tabelle 8 Effekte der Bildung auf logarithmiertes Tagesentgelt bei Musikern 

 Erste Erwerbstätigkeit Zweite Erwerbstätigkeit Gesamteinkommen 

 (1) (2) (3) (1) (2) (3) (1) (2) (3) 

Bildungsniveau 
(Ref.: Gering) 

        

Mittel 2.411 2.400 1.304 2.439 2.069 1.008 2.729 2.289 1.261 
 (2.60)** (2.54)* (1.00) (2.66)** (2.12)* (0.03) (4.33)** (3.51)** (1.18) 
Hoch 5.120 2.947 1.559 3.014 2.763 1.271 4.340 2.827 1.476 
 (4.82)** (2.70)** (1.44) (3.29)** (2.55)* (0.70) (6.33)** (3.79)** (1.72)+ 
          
Alter  1.017 1.051  1.048 1.095  1.053 1.094 
  (0.40) (1.51)  (1.09) (2.49)*  (1.74)+ (3.74)** 
          
Quadriertes   1.002 1.001  0.999 0.999  1.000 1.000 
Alter  (3.08)** (1.90)+  (1.62) (1.26)  (0.63) (0.27) 
          
Berufs-  0.862 0.898  1.031 0.959  0.943 0.917 
erfahrung  (3.42)** (3.20)**  (0.70) (1.11)  (1.97)* (3.49)** 
          
Mann    1.213   1.002   1.199 
(Ref.: Frau)   (1.51)   (0.02)   (1.94)+ 
         
Arbeitszeit  
(Ref.: Teilzeit) 

        

Vollzeit       5.149   2.346 
(2. ET)      (13.19)**   (10.44)** 
Vollzeit    6.234      2.078 
(1. ET)   (16.20)**      (8.89)** 
          
Einkommen       1.044    
(1. ET).      (1.02)    
Einkommen.    1.012       
(2. ET)   (0.33)       

N 428 428 428 428 428 428 428 428 428 
R-squared 0.09 0.12 0.50 0.03 0.04 0.33 0.11 0.14 0.44 

 
(T-Werte in Klammern) 
+ signifikant auf 10%-Niveau, * signifikant auf 5%-Niveau; ** signifikant auf 1%-Niveau 

Die jeweils ersten beiden Modelle für alle drei Einkommensgruppen in der Berufs-
gruppe der Musiker weisen stark positive, signifikante Zusammenhänge zwischen 
dem mittleren sowie dem oberen Bildungssegment auf das Einkommen auf. Dieser 
Zusammenhang ist allerdings für das mittlere Einkommensniveau nicht robust, wäh-
rend er für das obere Bildungssegment für das Gesamteinkommen nach Hinzuziehen 
aller Kontrollvariablen auf dem 90 Prozent Signifikanzniveau erhalten bleibt. Für die 
zweite Erwerbstätigkeit bleiben die Zusammenhänge nach Hinzuziehen der Kon-
trollvariablen für beide Bildungsgruppen nicht signifikant.  
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Zusammenfassend kann für die Musiker in multiplen Beschäftigungsverhältnissen 
festgehalten werden, dass Bildungsinvestitionen, insbesondere für den oberen Be-
reich des Bildungssegments sich positiv auf das Gesamteinkommen auswirken. 
Durch das Hinzuziehen weiterer Kontrollvariablen schwächt sich dieser Zusammen-
hang ab, die Irrtumswahrscheinlichkeit liegt bei zehn Prozent. Analog zu Tabelle 8 
zeigt die nachstehende Tabelle die Zusammenhänge zwischen dem Bildungsniveau 
von darstellenden Künstlern und dem nach unterschiedlichen Tätigkeiten differen-
zierten Tagesentgelt auf. 

Tabelle 9 Effekte der Bildung auf logarithmiertes Tagesentgelt bei  
darstellenden Künstlern 

 Erste Erwerbstätigkeit Zweite Erwerbstätigkeit Gesamteinkommen 

 (1) (2) (3) (1) (2) (3) (1) (2) (3) 

Bildungsniveau 
(Ref.: Gering) 

        

Mittel 2.035 1.749 1.658 1.417 1.097 0.627 1.809 1.551 1.208 
 (2.44)* (1.87)+ (1.79)+ (1.04) (0.27) (1.35) (3.39)** (2.51)* (1.08) 
Hoch 4.089 3.857 3.396 1.003 0.929 0.541 2.469 2.362 1.790 
 (4.62)** (3.27)** (3.14)** (0.01) (0.16) (1.31) (4.93)** (3.56)** (2.48)* 
          
Alter  1.025 1.000  1.032 1.061  1.009 1.011 
  (0.43) (0.00)  (0.49) (0.95)  (0.27) (0.35) 
          
Quadriertes   0.999 0.999  0.999 0.999  0.999 1.000 
Alter  (1.06) (1.43)  (1.49) (1.07)  (1.33) (1.25) 
          
Berufs-  1.044 1.078  1.081 1.022  1.048 1.037 
erfahrung  (0.76) (1.39)  (1.22) (0.34)  (1.41) (1.14) 
          
Mann    0.822   1.019   0.949 
(Ref.: Frau)   (1.26)   (0.11)   (0.57) 
         
Arbeitszeit  
(Ref.: Teilzeit) 

        

Vollzeit       2.737   1.501 
(2. ET)      (4.88)**   (3.85)** 
Vollzeit    2.498      1.439 
(1. ET)   (5.58)**      (3.79)** 
          
Einkommen       0.992    
(1. ET).      (0.11)    
Einkommen.    1.030       
(2. ET)   (0.53)       

N 223 223 223 223 223 223 223 223 223 
R-squared 0.11 0.14 0.25 0.02 0.07 0.17 0.11 0.18 0.28 

 (T-Werte in Klammern) 
+ signifikant auf 10%-Niveau, * signifikant auf 5%-Niveau; ** signifikant auf 1%-Niveau 
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5. Zusammenfassung und Schlussfolgerungen 

Trotz der massiven Datenrestriktionen29 konnte in diesem Beitrag gezeigt werden, 
dass ein hohes Bildungsniveau in der Gruppe der abhängig beschäftigten darstellen-
den Künstler einen stark positiven Effekt auf das Einkommen aus erster Erwerbstä-
tigkeit und auch das Gesamteinkommen ausübt. Für die Berufsgruppe der Musiker 
konnte ein positiver Effekt eines hohen Bildungsniveaus auf die Höhe des Gesamt-
einkommens postuliert werden. Für Künstler konnten die Zusammenhänge zwischen 
Bildungsinvestitionen und einer Steigerung des Einkommens in empirischen Unter-
suchungen bislang nur über die zweite Erwerbstätigkeit nachgewiesen werden 
(Throsby 1996).  

Die Ausbildung stellt somit ein Instrument zur Absicherung des sozialen Risikos auf 
den Arbeitsmärkten von Künstlern dar. Hier beinhaltet der Faktor Bildung für die 
Berufsgruppe der darstellenden Künstler sowie für die Musiker eine direkte Funktion 
der Risikoreduktion. Für die Generierung von Einkommen aus der zweiten Erwerbs-
tätigkeit spielt das Bildungsniveau der darstellenden Künstler, aber auch der Musiker 
nur eine untergeordnete Rolle. Insgesamt kann aber gezeigt werden, dass sich Bil-
dungsinvestitionen positiv auf das Einkommensniveau bei abhängig beschäftigten 
Künstlern auswirken. Somit stellen Bildungsinvestitionen ein präventives Instrument 
zur Bewältigung sozialer Risiken in diesen künstlerischen Berufsgruppen dar. 

Die Beschäftigungsverhältnisse im Zweitjob weisen eine höhere Dynamik auf als re-
guläre Beschäftigung im Ersterwerb. Die Survivalanalysen haben gezeigt, dass die 
Verweildauern in den zweiten Beschäftigungsverhältnissen über beide Berufsgruppen 
kürzer sind als in der ersten Tätigkeit. Dabei geht ein positiver Effekt und deutlicher 
Zusammenhang von einem hohen Bildungsniveau auf die Verweildauer in Beschäfti-
gung sowohl in der ersten als auch in der zweiten Erwerbstätigkeit in der Berufs-
gruppe der Musiker aus.  

Diese Zusammenhänge sind in der Berufgruppe der darstellenden Künstler nicht so 
deutlich zu beobachten. Der Beruf ‚darstellender Künstler’ erfordert traditionell eine 
hohe Arbeitsmarktmobilität, die sich in kurzen Sequenzen unterschiedlicher Beschäf-
tigungsverhältnisse niederschlägt. Möglicherweise spielt das training-on-the-job oder 
gar die Reputation, beziehungsweise das Talent des darstellenden Künstlers eine weit 
größere Rolle für ein langfristiges Engagement als formale Zertifikate.  

Während die Berufsgruppe der darstellenden Künstler ihr Berufsrisiko über die Aus-
übung einer zweiten Tätigkeit diversifiziert und sie damit als Ausgleicher bezeichnet 

                                                 
29  Eine Diskussion der Datenproblematik erfolgte in Abschnitt 3 in diesem Beitrag. 
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werden können, beinhaltet die zweite Erwerbstätigkeit in der Berufsgruppe der Mu-
siker eine additive Funktion, sie können folglich als Aufstocker gekennzeichnet wer-
den. Bildung besitzt auf den Künstlerarbeitsmärkten in Deutschland für den Bereich 
der sozialversicherungspflichtigen Beschäftigung30 eine präventive Funktion und so-
mit eine direkte Funktion sowohl der Einkommens- als auch der Beschäftigungsver-
sicherung. Dies kann sowohl für den Musikerarbeitsmarkt, als auch für den 
Arbeitsmarkt der darstellenden Künstler bestätigt werden. Während der Musikerar-
beitsmarkt durch stetige Beschäftigungsverhältnisse gekennzeichnet ist, zeichnet sich 
der hochflexible Arbeitsmarkt der darstellenden Künstler durch schwankende und 
unsichere Beschäftigungsverhältnisse aus. 31 

Was können andere Erwerbsgruppen nun von den beiden Künstlergruppen lernen? 
Selbstverständlich erklären Humankapitalinvesitionen nur einen Teil des Arbeits-
markterfolges bei Künstlern. So bilden persönliche Eigenschaften sowie die Reputa-
tion und das Talent weitere zentrale Faktoren für ein hohes und gesichertes 
Einkommen. Allerdings deuten die Ergebnisse der Analyse darauf hin, dass Bildungs-
investitionen in Verbindung mit Mehrfachbeschäftigung zur Minimierung des Risi-
kos auf Arbeitsmärkten beitragen können. Dabei können Bildungsinvestitionen 
sowohl positive Effekte auf die Beschäftigungssicherheit, also die Verweildauer in 
Beschäftigung, aber auch auf die Höhe des Einkommens in multiplen Tätigkeiten 
ausüben. Dies gilt sowohl für Beschäftigte, die neben einem stabilen Beschäftigungs-
verhältnis eine Zuverdienstmöglichkeit in einer weiteren Tätigkeit suchen, als auch 
für hochflexible Erwerbstätige, die in prekären Arbeitsverhältnissen schwankende 
Einkommen durch die Ausübung weiterer Tätigkeiten ausgleichen.  

                                                 
30  Für die Beantwortung dieser Frage für die Selbständigen gibt es weiteren Forschungsbedarf. 
31  Einschränkend muss allerdings ergänzt werden, dass es sich bei der vorliegenden Untersuchung 

um eine Querschnittsanalyse handelt, die zeitinvariante Variablen nicht ausschalten kann und so-
mit unbeobachtete Heterogenität zwischen den Künstlern nicht berücksichtigt. Hier könnte eine 
weitere Untersuchung im Längsschnitt Forschungslücken füllen. 
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